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Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 35

Sie fdjüttette ftumm ben Kopf. 3d) entfdmtbigte mich atfo
unb ging meinen £jut boten, ben id) ouf einem Stubt ber ©afé=
terraffe liegen liefe- 2Its id) 3U ifer surüffeferte, hatte bie grembe
ihre Raffung bereite roiebergeroonnen. Säcbetnb, mit rubiger
Stimme, fagte fie: „SEßirftid) merfroürbig, baß mir uns bter
treffen. 3d) toar, als id) Sie bat, bem SOÎanne 3U folgen, aus
rerftanblicben (Brünben febr erregt. Stur fo tonnte es mir paß
fieren, baß id) oergaß, 3bnen su fagen, too Sie mid) nacbber
treffen mürben. — Kommen 6ie bitte, id) glaube, ba brüben
bie SBar mirb 3U biefer Stunbe leer fein

SBäbrenb id) morttos neben ber Unbetannten berfdjritt,
betrachtete id) fie oon ber Seite,

3d) batte mir feit unferer SBegegnung in ©ebanfen mebr
als einmal ibr SBitb refonftmiert. SBaren es bloß bie füblidje
Sonne unb ber 3auberbafte ^intergrunb, bie fie in meinen
Säugen iefet nod) um ein SBietfacßes begebrensroerter erfcbeinen
lieben? Sie mar sroeifettos ein munberootles ©efcßöpf, bas be=

fagten fcbon bie SBtide, mit benen fie SDtänner mie grauen
anftarrten.

3n bem tteinen Sofat, bas mir betraten, berrfd)te ein an=
genehmes fiatbburofet. 2Bfr roaren bie einsigen ©äfte.

Die grembe fdjritt auf ben oon ber SBar entfernteften Difd)
3U. Sie beftetlte einen ©odtail, unb id) tonnte mid) übergeugen,
baß fie franjöfifd) ebenfogut fpracb mie beutfd).

Stacbbem bie beftettten ©etränfe oor uns ftanben, fagte
meine SBegteiterin teife: „So, iefet tonnen Sie ergäbten, #err "

„2Beinba(", fagte ich-

„3d) beiße SOtitica SBorgbotm."
©in merfmürbiger Stame! SOtitica ftang fübflaroifcb, SBorg*

botm ffanbmaoifcb. SBenn id) mid) richtig erinnerte, mar S8org=
botm eine Stabt auf ber 3nfet Detanb. ©s mar mir auch nicht
entgangen, baß bie grembe nur sögernb ihren Stamen ge=
nannt batte.

3d) berichtete nun, mie id) SÏBitliams gefolgt mar unb mie
biefer in ber Daje ben Dob gefunben hatte. Sllnfcbeinenb mar
bies SOtitica SBorgbotm bereits betannt, benn nichts in ihrem
fd)önen ©eficßt oerriet lleberrafchung ober gar SBeftürsung.

Da bie SBtätter SBittiams Dob berichtet hatten, munberte
mich bies nicht roeiter. Stun bachte ich, baß es 3eit märe, bie
Srage, bie mich am brennenbften befcbäftigte, enblicß aus3U=
fpredjen.

„gräutein SBorgbotm, Sie merben meine grage nur atfero
oerftänbtich finben: 2ßas bemog Sie, mir ben Auftrag su geben,
SBilliams au folgen?"

Sie beantmortete meine grage mit einer anberen.
„Sie miffen bod), mer SBiltiams mar?"
„©in SBerbrecßer, ber mit einer riefigen SBeute nach ©uropa

flüchtete."
„3d) fehe, Sie finb unterrichtet, Sie merben alfo auch

miffen, baß ber Staub in bem gtoribaer Scbtoß eines SOtr.

3. SB. ßamrence gefchab. Sarorence ift mein Onfet, unb ich mar
unter ben £joct)3eitsgäften, in beren ©egenmart ber SRaubüber=
fall gefchab. 2Its ich Sie traf, befanb ich mich feit ein paar
Dagen in SBertin. 3d) mar gerabe bem SOtanne unb feiner SBe=

gteiterin burch einen ber merfroürbigen 3ufälte, bie im Sehen
gar nicht fo fetten finb, auf ber Straße begegnet. Da ich ber
^Begleiterin oon SKMHiams folgen mottte, bat ich Sie, bem SOtanne
nacbgugeben. ©s mar gemiß febr fübn oon mir ."

SOtitica SBorgbotms ©rttärung ließ mich unbefriebigt.
„SJBäre es nicht oiet einfacher gemefen, menn Sie ben erften

SBotfeiften auf ber Straße auf bie beiben aufmerffam gemacht
hätten?" fragte id).

„Sie miffen anfcheinenb nicht, baß bamats SBiltiams gan3
unb gar nicht ber Däterfdjaft überführt mar! ©r tourbe roeber
ftedbrieflid) oerfolgt, noch tag etroas gegen ihn oor, bas bie

SBotfeei berechtigt hätte, ihn feftsubatten. Daß ber Sötann fo
leichtfinnig mar ober fid) fo ficher fühlte, baß er es roagte,
einen Deit ber SBeute bei fich su tragen, tonnte ich natürlich
nicht ahnen."

gräutein SBorgbotm fab mich mit ihren großen grauen
Säugen an, mie ©rmachfene Kinber anbtiden, menn biefe bumme
gragen ftetten. Droßbem forfcbte ich meiter:

„2Bie aber gelang es 3bnen, SÏBiltiam su erfennen? SBefanb

fid) benn SBiltiams unter ben Seuten, bie, mie ich fpäter hörte,
mit oorgebattenem SReootoer in ben ^ochseitsfaal brangen?"

SZßieber fab ich has nacbfichtige Sächetn auf bem ©eficht
meiner "Begleiterin

„fjätte man SZBittiams bies nachmeifen tonnen, hätte er
niemals bie ©etegenbeit gehabt, nach ©uropa 3U reifen. SBabr=
fcbeinticb bat er bas Schloß meines Dnfets in gtoriba nie be=

treten, ©r mar ber oberfte Drabtsieber ber SBanbe, ber feine
Untergebenen aus ber gerne tentte. 3d) habe SÏBitliams auf ber
SBotfeei sum erftenmat gefeben. ©r mürbe mir, mie auch ben

übrigen ©äften, gegenübergeftettt. Setbftoerftänblich oermochte
feiner oon uns in SÏBitliams einen ber SRäuber 3U erfennen.
Süber mir genügte bie turse SBegegnung, um SÏBitliams' ©eficht
für immer in mein ©ebächtnis 3U prägen. 3d) habe ihn in
SBertin fofort roiebererfannt. — Sinb Sie nun sufrieben?"

Die leßten SÏBorte fagte SOtitica SBorgbotm tächetnb. Sie
hob bie langen SÏBimpern, bie fich, mäbrenb fie fpracf), mie ein
Schleier über ihre Sltugen tegten unb ihnen etmas SRätfetbaftes
oertieben.

Droßbem — ich toar noch nicht sufrieben.
„SÏBarum aber gaben Sie mir fünfbunbert SOtarf für einen

fo geringen Dienft, mie Sie ihn oon mir oertangten?" fragte ich-

Sie lachte.
„Die Sache oerbiett fich fo, baß ich außer biefer SBanfnote,

bie ich gerabe einroecbfetn mottte, nur etmas Kteingetb bei mir
hatte. 3d) befürchtete, Sie tonnten meine SBitte, SÏBitliams su
folgen, ausfchtagen. Darum gab ich 3bnen ben SBriefumfchtag
mit ber barin befinbtichen SBanfnote ."

„Das ©etb ftebt 3bnen fetbftoerftänbtich sur SBerfügung!
3d) habe ben Schein smur nicht bei mir, er blieb in Deutfch=
tan'b."

Sie proteftierte. Doch ich beftanb barauf, ihr bas Selb 3U=

rücfsugeben.
„3eßt ift bie SReiße an 3bnen, fterr SÏBeinbat," fagte fie,

„3U ersäbten, mas Sie hier in SOtonte ©arto machen?"
„3d) bin auf einer tteinen SBergnügungsreife", ermiberte ich

ausmeichenb.
3br Slid oerriet, baß fie meine ©rttärung nicht glaubte-

SÏBarum fottte ich ihr nicht bie SÏBabrbeit gefteben? 3d) 3Ünbete

mir eine 3igarette an unb fagte langfam:
„Söteine SReife gilt ber grau, bie fich in SÏBitliams SBegteitung

befanb, als Sie mich auf bas SBaar aufmerffam machten ."
SOtitica SBorgbotm feßte bas ©las, bas fie gerabe sum SDtunbe

gehoben batte, ftirrenb nieber. 3bre Sippen öffneten fid) 3U

einer grage. Doch fie blieb ftumm. ©rft nach einer längeren
SB aufe tarnen bie SÏBorte:

„SÏBarum intereffiert Sie biefe grau?"
„SÏBeit fie eine Komplfein 2Bittiams ift", antmortete id).
SOteine SÏBorte roaren oon unerroarteter SÏBirîung. SOtitica

SBorgbotm mürbe febr blaß, unb bann fing fie teife su meinen an.

6. Kapitel-
3d) btidte überrafcht auf mein ©egenüber. gaft reglos faß

SOtitica SBorgbotm ba. Sie machte feinen SBerfuch, ihre Dränen
3U oerbergen. Der SBarmann mar bereits aufmerffam geroor»
ben. 2tts unfere SBtide fich trafen, fab er bisfret beifeite. SOtein

SBtid manberte roieber su bem jungen SOtäbdjen. Dränen rollten
tangfam ihre SïBangen entlang.

3d) tonnte nie grauen meinen feben. SÏBie rübrenb unb
bitfsbebürftig jeßt SOtitica ausfab! 3d) oergaß ihre außerorbent»
liehe Schönheit, bie ihr fonft etmas Unnahbares oertieb. 3^)
griff nad) ber tteinen fchmaten ^anb-
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Sie schüttelte stumm den Kopf, Ich entschuldigte mich also
und ging meinen Hut holen, den ich auf einem Stuhl der Cafe-
terrasse liegen ließ. Als ich zu ihr zurükkehrte, hatte die Fremde
ihre Fassung bereits wiedergewonnen. Lächelnd, mit ruhiger
Stimme, sagte sie: „Wirklich merkwürdig, daß wir uns hier
treffen. Ich war, als ich Sie bat, dem Manne zu folgen, aus
verständlichen Gründen sehr erregt. Nur so konnte es mir pas-
sieren, daß ich vergaß, Ihnen zu sagen, wo Sie mich nachher
treffen würden. — Kommen Sie bitte, ich glaube, da drüben
die Bar wird zu dieser Stunde leer sein ."

Während ich wortlos neben der Unbekannten herschritt,
betrachtete ich sie von der Seite,

Ich hatte mir seit unserer Begegnung in Gedanken mehr
als einmal ihr Bild rekonstruiert, Waren es bloß die südliche
Sonne und der zauberhafte Hintergrund, die sie in meinen
Augen jetzt noch um ein Vielfaches begehrenswerter erscheinen
ließen? Sie war zweifellos ein wundervolles Geschöpf, das be-
sagten schon die Blicke, mit denen sie Männer wie Frauen
anstarrten.

In dem kleinen Lokal, das wir betraten, herrschte ein an-
genehmes Halbdunkel, Wir waren die einzigen Gäste,

Die Fremde schritt auf den von der Bar entferntesten Tisch

zu. Sie bestellte einen Cocktail, und ich konnte mich überzeugen,
daß sie französisch ebensogut sprach wie deutsch.

Nachdem die bestellten Getränke vor uns standen, sagte
meine Begleiterin leise: „So, jetzt können Sie erzählen, Herr "

„Weindal", sagte ich.

„Ich heiße Milica Borgholm."
Ein merkwürdiger Name! Milica klang südslawisch, Borg-

Holm skandinavisch. Wenn ich mich richtig erinnerte, war Borg-
Holm eine Stadt auf der Insel Oeland. Es war mir auch nicht
entgangen, daß die Fremde nur zögernd ihren Namen ge-
nannt hatte.

Ich berichtete nun, wie ich Williams gefolgt war und wie
dieser in der Taxe den Tod gefunden hatte. Anscheinend war
dies Milica Borgholm bereits bekannt, denn nichts in ihrem
schönen Gesicht verriet Ueberraschung oder gar Bestürzung.

Da die Blätter Williams Tod berichtet hatten, wunderte
mich dies nicht weiter. Nun dachte ich, daß es Zeit wäre, die
Frage, die mich am brennendsten beschäftigte, endlich auszu-
sprechen.

„Fräulein Borgholm, Sie werden meine Frage nur allzu-
verständlich finden: Was bewog Sie, mir den Auftrag zu geben,
Williams zu folgen?"

Sie beantwortete meine Frage mit einer anderen.
„Sie wissen doch, wer Williams war?"
„Ein Verbrecher, der mit einer riesigen Beute nach Europa

flüchtete."

„Ich sehe, Sie sind unterrichtet, Sie werden also auch
wissen, daß der Raub in dem Floridaer Schloß eines Mr.
I. B. Lawrence geschah. Lawrence ist mein Onkel, und ich war
unter den Hochzeitsgästen, in deren Gegenwart der Raubüber-
fall geschah. Als ich Sie traf, befand ich mich seit ein paar
Tagen in Berlin. Ich war gerade dem Manne und seiner Be-
gleiterin durch einen der merkwürdigen Zufälle, die im Leben
gar nicht so selten sind, auf der Straße begegnet. Da ich der
Begleiterin von Williams folgen wollte, bat ich Sie, dem Manne
nachzugehen. Es war gewiß sehr kühn von mir ."

Milica Borgholms Erklärung ließ mich unbefriedigt.
„Wäre es nicht viel einfacher gewesen, wenn Sie den ersten

Polizisten auf der Straße auf die beiden aufmerksam gemacht
hätten?" fragte ich.

„Sie wissen anscheinend nicht, daß damals Williams ganz
und gar nicht der Täterschaft überführt war! Er wurde weder
steckbrieflich verfolgt, noch lag etwas gegen ihn vor, das die

Polizei berechtigt hätte, ihn festzuhalten. Daß der Mann so

leichtsinnig war oder sich so sicher fühlte, daß er es wagte,
einen Teil der Beute bei sich zu tragen, konnte ich natürlich
nicht ahnen."

Fräulein Borgholm sah mich mit ihren großen grauen
Augen an, wie Erwachsene Kinder anblicken, wenn diese dumme
Fragen stellen. Trotzdem forschte ich weiter:

„Wie aber gelang es Ihnen, William zu erkennen? Befand
sich denn Williams unter den Leuten, die, wie ich später hörte,
mit vorgehaltenem Revolver in den Hochzeitssaal drangen?"

Wieder sah ich das nachsichtige Lächeln auf dem Gesicht
meiner Begleiterin

„Hätte man Williams dies nachweisen können, hätte er
niemals die Gelegenheit gehabt, nach Europa zu reisen. Wahr-
scheinlich hat er das Schloß meines Onkels in Florida nie be-
treten. Er war der oberste Drahtzieher der Bande, der seine
Untergebenen aus der Ferne lenkte. Ich habe Williams auf der
Polizei zum erstenmal gesehen. Er wurde mir, wie auch den

übrigen Gästen, gegenübergestellt. Selbstverständlich vermochte
keiner von uns in Williams einen der Räuber zu erkennen.
Aber mir genügte die kurze Begegnung, um Williams' Gesicht

für immer in mein Gedächtnis zu prägen. Ich habe ihn in
Berlin sofort wiedererkannt. — Sind Sie nun zufrieden?"

Die letzten Worte sagte Milica Borgholm lächelnd. Sie
hob die langen Wimpern, die sich, während sie sprach, wie ein
Schleier über ihre Augen legten und ihnen etwas Rätselhaftes
verliehen.

Trotzdem — ich war noch nicht zufrieden.
„Warum aber gaben Sie mir fünfhundert Mark für einen

so geringen Dienst, wie Sie ihn von mir verlangten?" fragte ich.

Sie lachte.
„Die Sache verhielt sich so, daß ich außer dieser Banknote,

die ich gerade einwechseln wollte, nur etwas Kleingeld bei mir
hatte. Ich befürchtete, Sie könnten meine Bitte, Williams zu
folgen, ausschlagen. Darum gab ich Ihnen den Briefumschlag
mit der darin befindlichen Banknote ."

„Das Geld steht Ihnen selbstverständlich zur Verfügung!
Ich habe den Schein zwar nicht bei mir, er blieb in Deutsch-
land."

Sie protestierte. Doch ich bestand darauf, ihr das Geld zu-
rückzugeben.

„Jetzt ist die Reihe an Ihnen, Herr Weindal," sagte sie,

„zu erzählen, was Sie hier in Monte Carlo machen?"
„Ich bin auf einer kleinen Vergnügungsreise", erwiderte ich

ausweichend.
Ihr Blick verriet, daß sie meine Erklärung nicht glaubte.

Warum sollte ich ihr nicht die Wahrheit gestehen? Ich zündete
mir eine Zigarette an und sagte langsam:

„Meine Reise gilt der Frau, die sich in Williams Begleitung
befand, als Sie mich auf das Paar aufmerksam machten ."

Milica Borgholm setzte das Glas, das sie gerade zum Munde
gehoben hatte, klirrend nieder. Ihre Lippen öffneten sich zu
einer Frage. Doch sie blieb stumm. Erst nach einer längeren
Pause kamen die Worte:

„Warum interessiert Sie diese Frau?"
„Weil sie eine Komplizin Williams ist", antwortete ich.

Meine Worte waren von unerwarteter Wirkung. Milica
Borgholm wurde sehr blaß, und dann fing sie leise zu weinen an.

6. Kapitel.
Ich blickte überrascht auf mein Gegenüber. Fast reglos saß

Milica Borgholm da. Sie machte keinen Versuch, ihre Tränen
zu verbergen. Der Barmann war bereits aufmerksam gewor-
den. Als unsere Blicke sich trafen, sah er diskret beiseite. Mein
Blick wanderte wieder zu dem jungen Mädchen. Tränen rollten
langsam ihre Wangen entlang.

Ich konnte nie Frauen weinen sehen. Wie rührend und
hilfsbedürftig jetzt Milica aussah! Ich vergaß ihre außerordent-
liche Schönheit, die ihr sonst etwas Unnahbares verlieh. Ich
griff nach der kleinen schmalen Hand.
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„Sitte, beruhigen Sie firf) bocb!" rebete ich ibr roie einem
Kinbe gu.

Sacb einem leichten Srud ent3og fie iljre ffanb ber meinen.
Sie griff nach ber eleganten ßanbtafcbe aus fd)roargem Sofe**

baar unb begann ficb oorfirfjtig bie Dränen 3U trodnen.
Dann mar fie roieber bie felbftfidjere junge Same.
„Serseiben Sie ben flehten Seroenanfall! 3d) mar ein menig

Überrest. Sun ift es oorbei!"
3d) berichtete 3br unaufgeforbert ben ©runb meines 2Iuf=

entbaltes in Sig3a.

Sie börte aufmertfam 3U, obne bafe ich irgenbmie Seitben
innerer Unrube ober ©rregung an ibr merfen tonnte, ©ntroeber
ging ibr bie SIngelegenbeit bocb nicht nabe, ober aber fie batte
ficb jefet mebr in ©eroalt. Sie unterbratb micb tein einsiges
Stal.

©rft als icb geenbet batte, fragte fie: „Sann icb erfahren,
roelcbe Summe biefer amerifanifche Setettio 3bnen für 3bre
hitfe angeboten bat?"

3d) nannte ben Setrag.
„herr Sßeinbal, falls Sie bereit finb, in meine Sienfte 3u

treten, mürbe icb 3bnen bas Doppelte 3ablen", fagte fie irt
fachlichem Don.

3d) fab fie überrafcbt an-
„Das Dreifache, herr 2öeinbat!"
„ßeiber unmöglich, gräulein Sorgbolm! 3«b bin bem Stanne

gegenüber eine" Serpflicbtung eingegangen, ber ich mich, trofe
3bres oerlocfenben Angebots, nicht entgieben tann. Unb bann:
rnogu brauchen Sie mich? Sie tonnen bie Unbetannte, im ©e*
genfafe 3U Solton, auch ohne mich finben ."

©in rätfelhafter Slicf traf mich.
„Sielteicbt liegt mir baran, h err SBeinbal, bafe 3br Setettio

bie grau nicht finbet!"
„3d) oerftebe Sie nicht!" rief ich oermirrt. ©s tann bocb nicht

3br 2Bunf<b fein, bah ber geraubte Schafe nicht mieber herbei»
gefchafft mirb?"

„Sein, bas roünfcbe ich beftimmt nicht. 21ber muff gerabe
biefer Solton es fein, ber ihn finbet?"

2Bar Stilica Sorgbolm hinter ber für bie 2ßieberberbei=
fd)affung bes Saubes ausgefefeten Selobnung her?

2Benn es ficb auch um eine febr beträchtliche Summe banbelte,
fo tonnte ich es nicht ohne meiteres annehmen, hatte fie, bie
Sichte bes oielfadjen Stitlionärs, es notmenbig, bie Selobnung
einem Serufsbeteftio ab3ujagen? Sun, man tonnte nicht miffen.

Schließlich ging és um bie Siefenfumme oon 20 000 Sfunb!
Sielleicbt fpiette babei auch ein gemiffer fportticber ©brgeig eine
Solle, ftecft bocb in ben meiften Stenfchen ein geheimer hang,
ben Setettio au fpielen. ©s märe meinerfeits unfair geroefen,
meine htlfe Solton gu oerfagen, nur roeit ein fcfeönes junges
unb anfcheinenb etmas epgentrifcbes Stäbchen fich oorgenommen
hatte, ebenfalls 3agb auf bie Stillionenbeute 3u machen.

Stilica Sorgholm hatte fich fcbnell übergeugt, bafe fie mei*
nen ©ntfcblufe nicht 3U änbern oermochte. Sie brang in mich
nicht meiter ein. Sach einem Slicf auf ihre 2lrmbanbubr rief
fie erfchrocten: „Schon fünf Uhr! 3d) müfete längft bei meinen
©äften fein!" Unb nach einer turgen Ueberlegung: „herr
SBeinbal, haben Sie ßuft, auf meiner Sacht in ©efetlfchaft
einiger netter ßeute eine Daffe Dee gu trinten?"

Eigentlich hätte ich bie ©inlabung gern angenommen.
Stan mirb nicht jeben Dag sum Dee auf eine Srioatpacbt ein**

gelaben. Selöft in Stonte ©arlo nicht.
Slufeerbem, ich geftehe, bas fdjöne Stäbchen übte einen

rätfetbaften Seig auf mid) aus- Doch ich mufete nach Sigga
3urücf, roo mich Solton ermartete.

211s fie ben ©runb meiner 21hfage hörte, meinte fie be=

bauernb: „Schabe, ich hätte mich gefreut, mit 3buen noch ein
menig gu plaubern. ©ebt es benn roirflicb nicht? 3br Setettio
mirb Sie auf smei Stunben noch oermiffen tonnen..."

©igentlicb batte fie recht.
Sie fab, bafe ich) fchmanfte. Sie mieberbolte bie ©inlabung,

unb id) fagte gu.

211s ich bie grofee, fcfeneeroeifee Sacht erblicfte, tonnte ich

es noch toeniger glauben, bafe Stilica Sorgbolm nur um ber

Selobnung millen es oerbinbern mollte, bafe Solton ben ge=

raubten Schafe fanb. 3d) nahm ohne meiteres an, bafe bie Sacfjt

ihr ober ihren ©Itern gehörte. Senn ich fab bereits oon meitem
ben mit golbenen Sucbftaben an bie Sorbroanb gemalten
Samen „Stilica".

3d) oerftebe nicht oiel oon Donnage, bocb bas roeijje
Schiff muffte oon beachtlicher ©röfee fein, benn am £jed fab

id) als ffeimatbafen „Seroport=Seros" angeführt. Sie Sarf)t
hatte alfo ben Ogean überguert. Solch ein ogeanfabrenbes
tleines ßupusfchiff aber toftete Unfummetr.

©in ebenfalls fcbneeroeifees Stotorboot brachte uns an

Sorb ber Sacht.
3d) ftanb plöfelich gmifcben einem Sufeenb fröhlicher unö

lärmenber Stenfchen. Sie begrüßten Stilica Sorgbolm mit lau=

tem fjallo unb fcbienen über mein 2tuftaucben nicht im gering*
ften überrafcht. 3d) rourbe ben Samen unb Herren oorgeftellt,
unb bann fefete man fich gu Dtfcb.

2Bie es fich berausftellte, maren mir insgefamt breigebn
Serfonen, bocb fcbien ficb oon ben ©ingelabenen feiner oon

biefer ominöfen gab! beeinbruden 3U laffen. Der lange, mit

buntem Samaft bebecfte Difcb ftanb auf bem Sect unb murlc
gegen bie Strahlen ber Sonne, bie unter biefem Sreitengrab,
trofe ber 3abresgeit, oon beachtlicher 2Bärme maren, burd) ein

Sonnenfegel gefcbüfet.
3d) geftehe, ich fühlte mid) unter ben forgtofen jungen

Stenfchen, bie über mir ferne unb frembe unb an unb für fiel

belanglofe Singe fprachen, etmas fehl am Slafee. ©rft als

ich auf bas Drängen oon Stilica mehrere ber beifeenben ©od*

tails geturnten hatte, taute id) auf. 3d) geroann bie lieber*

geugung, baff alle an Sorb 21nmefenben, bis auf einen jungen,
febr gut ausfebenben Stann namens 3ad ßoroell, nur flüchtige
Sefannte oon Stilica Sorgbolm maren- 21ber auch biefer 3ad
ßoroell gehörte nicht gu ben Saffagieren bes roeifeen ßupuo*
fchiffes.

Seifte bas junge Stäbchen aan3 allein? ©s mar faum an*

gunebmen. 3d) hörte mehrere Stale einen gemiffen ,,3errç"
ermähnen, ber fich noch an ßanb befinben follte.

©s rourbe buntet, unb bie ©äfte machten noch feine 2tn*

ftatten, bie Sacht 3U oerlaffeu.
3<h bachte an Solton, ber in Sigga auf mich martete, unb

befam ein fchlechtes ©eroiffen. Soch als Stilica hörte, bafe id
an ßanb mollte, proteftierte fie lebhaft, unb bie ©äfte, bie

unter ber ©inroirfung ber ©etränfe recht aufgeräumt mürben,
tarnen ihr gu fjilfe.

Stan ftiefe immer roieber mit mir an; auf mein ©ebitn
legte ficb allmählich ein leichter Stehet. Sie ßiefeter oon Stonte
©arlo mürben immer oerfebroommener, bie Dangenben an

Sorb fcbienen gleich ©efpenftent über bie gluten gu febroeben.

3d) nahm mich gufammen.
Sa fab id) Stilica Sorgholm auf mich gufommen. Sie

hielt ein ©las in ber #anb. „Das müffen ©ie trinten", fagte

fie. ©leieb barauf fab ich fie mieber mit ihrem ßanbsmann
ßoroell tangen.

©egen Stitternacht oerliefe ein Deit ber ©äfte bie Sacht,

©rft fpäter geftanb ich mir, bafe oor allem ber llmftanb, bah

3acf ßoroell gu ben Surücfbteibenben 3äblte, mich beroog, eben*

falls 3U bleiben. Solton, ber in Sigga meiner harrte, mar in

nebelhafte gerne gerüdt.

Ilm groei Uhr morgens fefete ein heftiger fRegenfefeauer
ein- Sa bie Sacht „Stilica" ein 21ngabt ©äftefabinen befafj,

bat uns gräulein Sorgbolm, bie Sacht auf bem ©chiffe gu oer*

bringen. 3br freunblicbes 21ngebot mürbe banfenb angenom*
men.

SSenige Stinuten fpäter befanb ich mid) in einer fleinen,
bübfeh eingeridjteten Kahme. 3d) fchlief fofort ein.

2lls ich ermaebte, mar es taghell, unb bie Sacht bemegte

ficb oorroärts.
gortfefeung folgt.
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„Bitte, beruhigen Sie sich doch!" redete ich ihr wie einem
Kinde zu.

Nach einem leichten Druck entzog sie ihre Hand der meinen.
Sie griff nach der eleganten Handtasche aus schwarzem Roß-
haar und begann sich vorsichtig die Tränen zu trocknen.

Dann war sie wieder die selbstsichere junge Dame.
„Verzeihen Sie den kleinen Nervenanfall! Ich war ein wenig

überreizt. Nun ist es vorbei!"
Ich berichtete Ihr unaufgefordert den Grund meines Auf-

entHaltes in Nizza.

Sie hörte aufmerksam zu, ohne daß ich irgendwie Zeichen
innerer Unruhe oder Erregung an ihr merken konnte. Entweder
ging ihr die Angelegenheit doch nicht nahe, oder aber sie hatte
sich jetzt mehr in Gewalt. Sie unterbrach mich kein einziges
Mal.

Erst als ich geendet hatte, fragte sie: „Kann ich erfahren,
welche Summe dieser amerikanische Detektiv Ihnen für Ihre
Hilfe angeboten hat?"

Ich nannte den Betrag.
„Herr Weindal, falls Sie bereit sind, in meine Dienste zu

treten, würde ich Ihnen das Doppelte zahlen", sagte sie in
sachlichem Ton.

Ich sah sie überrascht an.
„Das Dreifache, Herr Weindal!"
„Leider unmöglich, Fräulein Borgholm! Ich bin dem Manne

gegenüber eine" Verpflichtung eingegangen, der ich mich, trotz
Ihres verlockenden Angebots, nicht entziehen kann. Und dann:
wozu brauchen Sie mich? Sie können die Unbekannte, im Ge-
gensatz zu Bolton, auch ohne mich finden ."

Ein rätselhafter Blick traf mich.
„Vielleicht liegt mir daran, Herr Weindal, daß Ihr Detektiv

die Frau nicht findet!"
„Ich verstehe Sie nicht!" rief ich verwirrt. Es kann doch nicht

Ihr Wunsch sein, daß der geraubte Schatz nicht wieder herbei-
geschafft wird?"

„Nein, das wünsche ich bestimmt nicht. Aber muß gerade
dieser Bolton es sein, der ihn findet?"

War Milica Borgholm hinter der für die Wiederherbei-
schaffung des Raubes ausgesetzten Belohnung her?

Wenn es sich auch um eine sehr beträchtliche Summe handelte,
so konnte ich es nicht ohne weiteres annehmen. Hatte sie, die
Nichte des vielfachen Millionärs, es notwendig, die Belohnung
einem Berufsdetektiv abzujagen? Nun, man konnte nicht wissen.

Schließlich ging es um die Riesensumme von 20 0(10 Pfund!
Vielleicht spielte dabei auch ein gewisser sportlicher Ehrgeiz eine
Rolle, steckt doch in den meisten Menschen ein geheimer Hang,
den Detektiv zu spielen. Es wäre meinerseits unfair gewesen,
meine Hilfe Bolton zu versagen, nur weil ein schönes junges
und anscheinend etwas exzentrisches Mädchen sich vorgenommen
hatte, ebenfalls Jagd auf die Millionenbeute zu machen.

Milica Borgholm hatte sich schnell überzeugt, daß sie mei-
nen Entschluß nicht zu ändern vermochte. Sie drang in mich
nicht weiter ein. Nach einem Blick auf ihre Armbanduhr rief
sie erschrocken: „Schon fünf Uhr! Ich müßte längst bei meinen
Gästen sein!" Und nach einer kurzen Ueberlegung: „Herr
Weindal, haben Sie Lust, auf meiner Dacht in Gesellschaft
einiger netter Leute eine Tasse Tee zu trinken?"

Eigentlich hätte ich die Einladung gern angenommen.
Man wird nicht jeden Tag zum Tee aus eine Privatyacht ein-
geladen. Selbst in Monte Carlo nicht.

Außerdem, ich gestehe, das schöne Mädchen übte einen
rätselhaften Reiz auf mich aus. Doch ich mußte nach Nizza
zurück, wo mich Bolton erwartete.

Als sie den Grund meiner Absage hörte, meinte sie be-
dauernd: „Schade, ich hätte mich gefreut, mit Ihnen noch ein
wenig zu plaudern. Geht es denn wirklich nicht? Ihr Detektiv
wird Sie auf zwei Stunden noch vermissen können..."

Eigentlich hatte sie recht.
Sie sah, daß ich schwankte. Sie wiederholte die Einladung,

und ich sagte zu.

Als ich die große, schneeweiße Dacht erblickte, konnte ich

es noch weniger glauben, daß Milica Borgholm nur um der

Belohnung willen es verhindern wollte, daß Bolton den ge-

raubten Schatz fand. Ich nahm ohne weiteres an, daß die Dacht

ihr oder ihren Eltern gehörte. Denn ich sah bereits von weitem
den mit goldenen Buchstaben an die Bordwand gemalten
Namen „Milica"

Ich verstehe nicht viel von Tonnage, doch das weiße
Schiff mußte von beachtlicher Größe sein, denn am Heck sah

ich als Heimathafen „Newport-News" angeführt. Die Dacht

hatte also den Ozean überquert. Solch ein ozeanfahrendes
kleines Luxusschiff aber kostete Unsummen.

Ein ebenfalls schneeweißes Motorboot brachte uns an

Bord der Dacht.
Ich stand plötzlich zwischen einem Dutzend fröhlicher und

lärmender Menschen. Sie begrüßten Milica Borgholm mit lau-

tem Hallo und schienen über mein Auftauchen nicht im gering-
sten überrascht. Ich wurde den Damen und Herren vorgestellt,
und dann setzte man sich zu Tisch.

Wie es sich herausstellte, waren wir insgesamt dreizehn
Personen, doch schien sich von den Eingeladenen keiner von
dieser ominösen Zahl beeindrucken zu lassen. Der lange, mit

buntem Damast bedeckte Tisch stand auf dem Deck und wurde

gegen die Strahlen der Sonne, die unter diesem Breitengrad,
trotz der Jahreszeit, von beachtlicher Wärme waren, durch ein

Sonnensegel geschützt.

Ich gestehe, ich fühlte mich unter den sorglosen jungen
Menschen, die über mir ferne und fremde und an und für sich

belanglose Dinge sprachen, etwas fehl am Platze. Erst als

ich auf das Drängen von Milica mehrere der beißenden Cock-

tails getrunken hatte, taute ich auf. Ich gewann die Ueber-

zeugung, daß alle an Bord Anwesenden, bis auf einen jungen,
sehr gut aussehenden Mann namens Jack Lowell, nur flüchtige
Bekannte von Milica Borgholm waren. Aber auch dieser Jack

Lowell gehörte nicht zu den Passagieren des weißen Luxus-
schiffes.

Reiste das junge Mädchen ganz allein? Es war kaum an-

zunehmen. Ich hörte mehrere Male einen gewissen „Ierry"
erwähnen, der sich noch an Land befinden sollte.

Es wurde dunkel, und die Gäste machten noch keine An-

stalten, die Dacht zu verlassen.
Ich dachte an Bolton, der in Nizza auf mich wartete, und

bekam ein schlechtes Gewissen. Doch als Milica hörte, daß ich

an Land wollte, protestierte sie lebhaft, und die Gäste, die

unter der Einwirkung der Getränke recht aufgeräumt wurden,
kamen ihr zu Hilfe.

Man stieß immer wieder mit mir an; auf mein Gehirn
legte sich allmählich ein leichter Nebel. Die Lichter von Monte
Carlo wurden immer verschwommener, die Tanzenden an

Bord schienen gleich Gespenstern über die Fluten zu schweben.

Ich nahm mich zusammen.
Da sah ich Milica Borghosin auf mich zukommen. Sie

hielt ein Glas in der Hand. „Das müssen Sie trinken", sagte

sie. Gleich darauf sah ich sie wieder mit ihrem Landsmann
Lowell tanzen.

Gegen Mitternacht verließ ein Teil der Gäste die Dacht.

Erst später gestand ich mir, daß vor allem der Umstand, daß

Jack Lowell zu den Zurückbleibenden zählte, mich bewog, eben-

falls zu bleiben. Bolton, der in Nizza meiner harrte, war in

nebelhafte Ferne gerückt.

Um zwei Uhr morgens setzte ein heftiger Regenschauer
ein. Da die Dacht „Milica" ein Anzahl Gästekabinen besaß,

bat uns Fräulein Borgholm, die Nacht auf dem Schiffe zu ver-

bringen. Ihr freundliches Angebot wurde dankend angenom-
men.

Wenige Minuten später befand ich mich in einer kleinen,

hübsch eingerichteten Kabine. Ich schlief sofort ein.
Als ich erwachte, war es taghell, und die Dacht bewegte

sich vorwärts.
Fortsetzung folgt.
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